
M it Professor Ehm als Hauptreferent
hatte Techem einen Fachmann ein-
geladen, der sich zu nichts ande-

rem verpflichtet fühlt als der Reduzierung
des Energiebedarfs von Gebäuden, egal ob
dieses Ziel durch bauphysikalisch-kon-
struktive Maßnahmen oder durch eine effi-
ziente Anlagentechnik erreicht wird. Inso-
fern konnten die Teilnehmer an der Veran-
staltung davon ausgehen, daß sie objektiv
in Sachen EnEV informiert werden und
nicht ein schön verpacktes Produktplace-
ment präsentiert bekamen. 

Viertelung des 
Heizenergiebedarfs
Prof. Ehm machte keinen Hehl daraus, daß
die Skepsis und die Kritik gegenüber dem
Entwurf zur EnEV nicht zu überhören sei.
Kontra käme insbesondere von der Woh-
nungswirtschaft, die das aufwendige Nach-
weisverfahren kritisiere. Fachplaner mit
Schwerpunkt auf energiesparenden Lösun-
gen würden den Entwurf dagegen eher be-
grüßen. Er räumte ein, daß es zur Durch-
setzung der EnEV noch gezielter Informa-
tionsarbeit bedürfe, um die „überwiegend
einfachen Sachverhalte“ klarzustellen.
Auch wenn die nach dem Energieein-
sparungsgesetz vom Juli 1976 erlassenen
Verordnungen (Wärmeschutz-, Heizungs-
anlagen-, Heizungsbetriebs- und Heizko-
stenverordnung) nicht immer im Sinne des
Gesetzgebers durch die Länder „vollzogen“
wurden – so zumindest einige Einwände des
Publikums – kann sich der jetzt erreichte
Wärmedämmstandard für Gebäude doch se-
hen lassen. Lag der spezifische Heizener-
giebedarf des Gebäudebestandes Ende der
70er Jahre noch bei etwa 285 kWh/(m2 ⋅ a),
so konnte dieser auf Grund der Verordnun-
gen bis Mitte der 90er Jahre auf rund 200
kWh/(m2 ⋅ a) gesenkt werden. Bei den Neu-
bauten ergibt sich folgende Energiereduk-
tion:

● 1. Wärmeschutzverordnung (1977–1984): 
< 200 kWh/(m2 ⋅ a)

● 2. Wärmeschutzverordnung (1984–1995):
< 150 kWh/(m2 ⋅ a) 

● 3. Wärmeschutzverordnung (ab 1995): 
< 100 kWh/(m2 ⋅ a) 

● künftige Energieeinsparverordnung (ab
2000/2001): 70 kWh/(m2 ⋅ a) 

Seit Einführung der Energiesparverordnun-
gen konnte der spezifische Heizenergiebe-
darf innerhalb der letzten 25 Jahre in Neu-
bauten um immerhin 75 % gesenkt werden.

Europäische Harmonisierung
Der Exkurs von Prof. Ehm in die Harmo-
nisierung der europäischen Normung und
deren Auswirkungen auf die Energieein-
sparverordnung läßt vermuten, daß ener-
giesparendes Bauen künftig doch etwas
komplizierter werden dürfte als es heute
schon ist. Er kündigte an, daß in den kom-
menden Jahren eine ganze Reihe an techni-
schen Spezifikationen, Prüf- und Berech-
nungsnormen für die thermische Bauphysik
sowie Normen für wärmetechnische Pro-
dukte in Kraft treten werden, die auf die
Fortschreibung der Wärmeschutz- und Hei-
zungsanlagenverordnung zu einer Energie-
einsparverordnung zusätzlichen Einfluß
nehmen werden. Darunter fielen beispiels-
weise die europäische Berechnungsnorm
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Noch vor Verabschiedung
der für Ende 2000/Anfang
2001 erwarteten Energie-
einsparverordnung (EnEV)
beginnen die davon betroffe-
nen Branchen mit der Infor-
mation ihrer Kunden. Die Te-
chem AG lud Ende Februar
ins Flugzeugmuseum nach
Oberschleißheim bei Mün-
chen ein, um die als kompli-
ziert bis bürokratisch bewer-
tete Verordnung näherzu-
bringen. Rund 260 Fachleute
nahmen an der halbtägigen
Veranstaltung teil.

* Wolfgang Schmid, Fachjournalist für technische
Gebäudeausrüstung, 80805 München, Telefon (0 89)
36 19 26 26, Telefax (0 89) 36 19 26 28
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Techem-Forum zur Energieeinsparverordnung 2000

Umsetzungsdefizite 
gefährden Sparziele Wolfgang Schmid*

Rund 280 Fachleute nahmen am Techem-Forum „Energieeinsparverordnung 2000“ Ende Februar
im Flugzeugmuseum in Oberschleißheim bei München teil
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DIN EN 832 „Wärmetechnisches
Verhalten von Gebäuden“ und die
Vornorm DIN V4108 Teil 6. Letz-
tere dient als nationales Umset-
zungsinstrument für die europäische
Berechnungsnorm DIN EN 832.
Prof. Ehm betonte, daß die neuen
Berechnungsmethoden sich durch
„Einfachheit“ auszeichnen würden
und für den künftigen Anwender
„keine neuen Sachverhalte“ bräch-
ten. Typisch seien die bekannten
Berechnungsgänge Monatsbilanzie-
rung, Heizperiodenbilanzierung und
Jahresperiodenbilanzierung, wie sie
bereits in der Wärmeschutzverord-
nung 1994/ 1995 festgelegt seien.
Er geht davon aus, daß durch die
neue Energieeinsparverordnung die
jährliche Heizzeit in Wohngebäu-
den von durchschnittlich 224 Tage
auf 185 Tage zurückgehen werde. Entspre-
chend sei mit einem Rückgang der Heizg-
radtage von heute 3400 auf 2900 Kd/a zu
rechnen. 
Ein besonderes Augenmerk müsse künftig
auf konstruktive Details, wie die Vermei-
dung von Wärmebrücken oder die definier-
te Dichtheit der Gebäudehülle gelegt wer-
den. So könnten in einem Gebäude nach
EnEV 2000 allein durch Wärmebrücken
rund 10% der Jahresheizenergie verloren
gehen. Bei undichten Gebäuden würden die
Lüftungswärmeverluste je nach Winddruck
so weit steigen, daß eine ausreichende Be-
heizung nicht mehr gewährleistet sei. Auch
müsse darauf geachtet werden, daß durch
eine vordergründig günstige Südausrich-
tung und den daraus resultierenden solaren
Energiegewinnen keine Kühlung des Ge-
bäudes provoziert werde. Die Einbeziehung
des Sonnenschutzes sehe er deshalb künf-
tig als Teil der Planung. Eine mechanische
Grundlüftung sieht Prof. Ehm künftig als
Voraussetzung für den hygienisch notwen-
digen Luftwechsel. Er schränkte allerdings
ein, daß die kontrollierte Wohnungslüftung
mit Wärmerückgewinnung bei den heutigen
Investitions- bzw. Energiekosten unter rein
wirtschaftlichen Gesichtspunkten nicht zu
verwirklichen sei. 

Bonus für effiziente 
Heiztechnik
Mit der Einbeziehung der Heizungsanla-
genverordnung in die künftige Energieein-
sparverordnung gewinnt die Effizienz des
Heizungs- und Wärmeversorgungssystems
im Rahmen der gesamten energetischen Op-
timierung des Gebäudes nochmals an Ge-
wicht. Sogenannte Aufwandszahlen für
Wärmeübergabe, Wärmeverteilung, Wär-
meerzeugung und eine auf die Primärener-

gie bezogene Energieumwandlung lassen
künftig auch Optimierungen zwischen bau-
lichen und anlagentechnischen Maßnahmen
zu. Als Standardausführung für Heizungs-
anlagen  gelte beispielsweise ein Nieder-
temperatur-Heizkessel, eine begrenzte 
Rohrverteilung in den Außenwänden und
Radiatoren mit Thermostatventilen (Ge-
samtaufwandszahl = 1,25). Durch verbes-
serte Wärmeerzeuger, beispielsweise einen
Brennwertkessel, minimierte Verteilverlu-
ste und exaktere Heizkörperregler könne die
Aufwandszahl auf 1,1 oder niedriger ge-
senkt werden. Prof. Ehm betonte, daß der
Einfluß geringfügiger Verbesserungen bzw.
Verschlechterungen im heizungs- und anla-
gentechnischen Bereich auf die Gesamtbi-
lanz erheblich sei. Im Extremfall sei es so-
gar möglich, durch eine besonders effizien-
te Heizungsanlagentechnik den Wärme-
schutz nach EnEV 2000 auf das Niveau der
Wärmeschutzverordnung von 1995 abzu-
senken. An solchen Lösungen könne aber
niemand interessiert sein. Es sei deshalb
sinnvoll, daß Höchstwerte für eine Ge-
samtaufwandszahl definiert werden (Pla-
fondierung).
Noch ist offen, inwieweit die Organe der
Länder künftig in der Lage sein werden, die
geplante EnEV auch im Gebäudebestand
durchzusetzen. Die in der heute gültigen
Wärmeschutzverordnung bereits enthalte-
nen Nachrüstpflichten seien quasi nur auf
freiwilliger Basis eingehalten worden, hör-
te man bei der Diskussion. Prof. Ehm be-
tonte, daß entscheidende Energieeinspar-

erfolge im Gebäudebereich nur durch die
energetische Ertüchtigung des Bestandes
möglich sei. Untersuchungen hätten ge-
zeigt, daß rein technisch gesehen 70 bis
80 % an Reduktionspotential vorläge, das
wirtschaftlich erschließbare Potential läge
bei 50 bis 60 %.
Mit ordnungsrechtlich verschärften Maß-
nahmen werde man künftig bei „ohnehin“-
Erneuerungen im Gebäudebestand die ener-
getische Ertüchtigung  in die Verordnung
mit aufnehmen. So soll beispielsweise bei
Erneuerung des Außenputzes eine energe-
tische Fassadensanierung vorgeschrieben
werden. Als wirkungsvollste Energieein-
sparmaßnahme in Altbauten sieht Prof. Ehm
die nachträgliche Dämmung von nicht be-
gangenen Obergeschoßdecken, die Nach-
dämmung von Kellerdecken und den Aus-
tausch von etwa 3 Millionen Heizkessel, die
noch aus der Zeit vor 1978 stammen. Durch
Förderungsmaßnahmen, eine erweiterte 
Energieberatung, Energiezertifikate sowie
eine umfangreiche Informationskampagne
soll dieses bisher brach liegende Einspar-
potential aktiviert werden. 

Verbrauchsanzeige 
als Energiesparmotivator
Im zweiten Teil des Techem-Forums zeig-
te Prof. Jochen Benecke anhand von realen
Beispielen, wie durch intelligente Regel-
technik und transparente Verbrauchskosten
Mieter beim Energiesparen unterstützt und
motiviert werden können, ohne daß der Ver-
mieter z.B. Feuchteschäden durch konse-
quentes Nichtheizen befürchten muß. Auf
Grund der über Jahrzehnte vorliegenden
Heizspiegel von Mietwohnungen kommt
Techem zu der keinesfalls mehr überra-
schenden Aussage, daß die Heizenergiever-
bräuche von Mietwohnungen bei gleicher
wärme- und anlagentechnischer Ausstat-
tung und gleicher demografischer Zusam-
mensetzung der Mieter um den Faktor 4
voneinander abweichen können. Diese Er-
kenntnis habe das Unternehmen dazu er-
muntert, eine Einzelraumregelung mit inte-
grierter Erfassung des Energie- und Was-
serverbrauchs für Miet- und Eigentums-
wohnungen auf den Markt zu bringen, die
dem Mieter einerseits seinen individuellen
Verbrauch zeitgenau anzeigt, andererseits
Fehlbedienungen, wie Heizen bei offenem
Fenster oder Totalabschaltung von Heiz-
körpern, verhindert. Durch Rückmeldungen
der Einzelraumreglereinheiten auf die zen-
trale Regelung am Kessel oder der Fern-
wärmeübergabestation könne zusätzlich die
Regelkurve korrigiert werden. Untersu-
chungen hätten gezeigt, daß mit dem Te-
chem-Einzelraumregel- und Verbrauchser-
fassungssystem „comfort-tech“ rund 20%

Prof. Ehm ist davon überzeugt, daß sich 50 bis 60 %
des Energieverbrauchs im Gebäudebestand wirt-
schaftlich reduzieren läßt, bis zu 80 % seien technisch
möglich



sbz 8/2000 69

HEIZUNG

an Energie eingespart werden könne. In so-
genannten Plattenbauten in den neuen Län-
dern hätte man durch die Nachrüstung sol-
cher Regel-/Abrechnungssysteme bis zu 50
kWh/(m2 ⋅ a) Einsparung erreicht. Als wirt-
schaftlich und realistisch hätte sich, so Pro-
fessor Benecke, eine Kombination von
nachträglicher Wärmedämmung und „com-
fort-tech“-Einzelraumregelung erwiesen,
wobei die Wärmedämmung etwa 10 %, die
Regelung etwa 15 % zur Einsparung bei-
trage. Prof. Benecke räumte allerdings ein,
daß sich im Neubaubereich die Relationen
zwischen bauphysikalisch konstruktiven
Energiesparmaßnahmen und anlagentechni-
schen Verbesserungen in Zukunft zu Gun-

sten der Bauphysik verändern werden. So
gäbe es Fälle, bei denen Passivhäuser durch-
aus wirtschaftlich erstellt werden könnten
und sich damit auch eine Heizkostenvertei-
lung im herkömmlichen Sinne erübrige. Die
Abkehr vom Heizkörper zu Gunsten einer
Aufrüstung der kontrollierten Wohnungs-
lüftung zur Luftheizung sei durchaus reali-
stisch. 

D aß mit der Verschärfung der Ener-
giestandards von Gebäuden künftig
ein großer Teil der anlagentechni-

schen Seite zur Disposition stehen wird,
zeigte die anschließende Diskussion über
die Heizkostenabrechnung in Niedrigener-

giehäusern. Kritiker aus dem Publikum
bemängelten, daß Investitionen und Ab-
rechnungskosten mit zunehmender Wärme-
dämmung in keinem Verhältnis mehr zu den
effektiv zu verteilenden Heizkosten stünden
und deshalb andere Verfahren erörtert wer-
den müßten. Nachdem aus kompetentem
Mund mehrfach bestätigt wurde, daß die
kontrollierte Wohnungslüftung auch bei
dem jetzt anvisierten Dämmstandard immer
noch nicht wirtschaftlich arbeitet, bleibt
dem kritischen Energiesparer eigentlich nur
noch die Konsequenz, die nächste Energie-
spar(Verordnungs)runde zu überspringen
und gleich auf den Passivhaus-Standard zu
setzen. ❏


